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Kolloquium „Bauforschungsperspektiven“, DAI, Berlin im November 2005
Frage: werden die Beiträge veröffentlicht?
Titel: 

DAS PROPYLON VON PRAENESTE.

Ein differenziertes System zur Aufnahme und Verarbeitung von Bauwerksdaten als Grundlage für die Bauforschung.
Vortrags-These: “Bauforschung am Computer“
· 1---Ich möchte beginnen mit der Formulierung der These meines Vortrags. Der Begriff „Bauforschung“ sagt ja schon eine Menge aus über die Methode dieser Disziplin: es ist die Forschung über einen Bau, aber genauso und vor allem eine Forschung am Bauwerk selbst. Das Bauwerk ist somit die Quelle, aus der gelesen werden kann. 

· Üblicherweise geht dies jedoch – zumindest im Rahmen dieser Disziplin - nur bei gleichzeitiger Präsenz des Bauaufnehmers und des Bauwerks an einem Ort. Nur so können Maße genommen, Zeichnungen angefertigt, Fotos erstellt, Beobachtungen gemacht und Gedanken, Überlegungen, Thesen niedergeschrieben werden. Und jede Forschung stellt wieder neue Fragen, die sich dann nur über die Rückkopplung mit dem Bauwerk konkretisieren, weiterentwickeln und eventuell beantworten lassen.

· Auf diesem zu weilen recht zeitintensiven Dialog zwischen Mensch und Bau fußt das tief in uns verwurzelte Selbstverständnis der Bauforschung. Und jeder, der dieses Selbstverständnis in Frage stellt, läuft Gefahr, hart kritisiert zu werden.
· Und doch möchte ich die folgende These in den Raum stellen: die Disziplin der Bauforschung hat sich in manchen Bereichen wegbewegt von dem im 21. Jahrhundert etwas archaisch anmutenden Bild des „Bauforschers mit seinen Steinen“. Insbesondere die modernen Aufnahmetechniken und in der Folge die neuen Auswertemethoden haben das physische, intellektuelle und emotionale Verhältnis des Bauaufnehmers zu seinem Untersuchungsgegenstand grundlegend verändert. Immer schneller und präziser arbeitende laserbasierte Messinstrumente ermöglichen, ja erzwingen vor dem Hintergrund rapide verfallender Baudenkmäler geradezu die Aufnahme immer größerer, baubezogener Datenmengen bei vergleichsweise geringem Zeitbedarf. Der Mensch gerät so in seinem Erkenntnisprozess im Wettstreit mit der Maschine ins Hintertreffen. Als Bediener der hochtechnologischen Messgeräte wächst seine Distanz zum Bauwerk nicht nur physisch, er läuft auch Gefahr, dem Missverständnis zu unterliegen, den gesamten Bau geometrisch wie bildmäßig – scheinbar vollständig - „im Kasten“ zu haben, bevor er überhaupt dazu gekommen ist, ihn analytisch zu erfassen. 

· Und doch: ---2--- ein Abbild des Baudenkmals wurde ja zweifelsohne auf der Festplatte seines Computers abgelegt und wartet nun darauf, ausgewertet zu werden. Dieses Abbild, das „virtuelle zweite Bauwerk“ dokumentiert – bei entsprechend sorgfältiger Vorgehensweise - in vielerlei Aspekten das Original: hochpräzise in der 3-dimensionalen Geometrie, sowie allumfassend mit seinen wirklichkeitsgetreuen Materialfarben. (Ausgeklammert bleiben allerdings weiterhin Daten der Materialität und Oberflächentextur.)
· Der Prozess der Auswertung dieses virtuellen Gebäudeabbildes mit ständig sich fortentwickelnden, anspruchsvollen Softwaresystemen muss nicht zwingend am Ort des Bauwerks vonstatten gehen – so wünschenswert eine Vor-Ort-Bearbeitung auch erscheint; ja, oft ist dies gar nicht möglich wegen des erforderlichen, im Vergleich zur eigentlichen Bauaufnahme deutlich größeren Zeitbedarfs für die Auswertung. Welche Möglichkeiten der „Bauforschung am Computer“  oder auch am virtuellen Abbild – in Ergänzung der direkten „Forschung am Bauwerk“ – die neuen Auswertemethoden in der Gefolgschaft neuer Messtechniken bieten, soll Gegenstand meines kurzen Beitrags sein. Wird die „Bauforschung am Computer“ ein Stück weit die „Forschung am Bauwerk“ ersetzen?
Einige Voraussetzungen: Entwicklung der Aufnahme- und Auswertemethoden
· 3--- Die aus der interdisziplinären Zusammenarbeit von Geodäten, Photogrammetern, Nachrichtentechnikern und Programmieren entstandene Entwicklung in den Bereichen der Lasermesstechnik und der digitalen Photographie und Photogrammetrie und deren Fruchtbarmachung im Hinblick auf die Bedürfnisse von Bauforschern, aber auch Weiterentwicklungen im Bereich der Low-Tech-Messgeräte (im Bild links ein Polarvektor des Arbeitsbereichs Geodäsie der Ruhr-Uni-Bochum), haben den herkömmlichen Prozess des „Handaufmaßes mit nachfolgender Handzeichnung“ um weitere grundsätzlich unterscheidbare Arbeitsmethoden von Bauaufnehmern erweitert. Besonders – und wegen der Themenstellung des Kolloquiums hier nur im Überflug - zu nennen sind die „intelligente Tachymetrie“ - nach einer Begriffsbildung von Prof. Michael Scherer die Erweiterung der Tachymetrie um das automatische und interaktiv mit der Gebäudefläche abgestimmte Einzelpunktscannen von Profilen und Flächen mit Tachymetern - , sodann: das „terrestrische 3D-Scanning“ mit unterschiedlichen Aufnahmesystemen und den verschiedenen notwendigen Post-Processing-Varianten und als letztes die „digitale Photogrammetrie und Photoauswertung“, die sowohl selbständig als auch in Verbindung mit Tachymetrie und 3D-Scanning ihre Anwendung findet. 
· Es soll an dieser Stelle natürlich nicht darum gehen, die einzelnen Messmethoden in ihrer Tiefe zu behandeln, vielmehr möchte ich zeigen, wie eng die Daten-Aufnahme und ihre Auswertung in einem komplexen und variantenreichen Prozess miteinander verknüpft sind und immer stärker den Arbeitsalltag des messenden, zeichnenden und analysierenden Bauforschers bestimmen werden. 
Ein System für die verknüpfte Datenauswertung:
· 4--- Den sich aus den oben genannten 4 Grundbereichen „Handaufmaß“, „Intelligente Tachymetrie“, „Digitale Photogrammetrie“ und „3D-Scanning“ im Laufe der Bearbeitung von der Datenaufnahme bis hin zum fertigen, mit allen eine echte Bauforschung auszeichnenden Notierungen ausgestatteten Befundplan ergebenden Prozess habe ich versucht, in einem – wie auch immer aus dem eigen Blickwinkel reduzierten - , doch aber ohnehin schon recht komplexen Schema oder Ablaufplan zu fassen. ---5--- So kann jeder einzelne der beschrittenen Wege – ganz gleich ob die 2-dimesionale, befundete Bleistiftzeichnung auf Karton oder das 3-dimensionale, kartierte Freiformflächen-Modell im Computer – zurückgeführt werden auf die folgenden Prozessstufen der benutzten „Hardware“, ---6--- der in einem ersten Schritt aufgenommen „Rohdaten“, ---7--- und über ein erstes „Post-Processing“ zu den so genannten, ---8--- im Weiteren dann aber zu überarbeitenden „Zwischenprodukten“. ---9--- Nach einer wie auch immer gearteten Eintragung der „Befunde“ folgt dann zumeist ---10--- eine weitere „zeichnerische Bearbeitung“ in 2D oder 3D, ---11--- worauf schließlich die unterschiedlichsten „Endprodukte“, fertige Bauanalysepläne, entstehen.
· Ich möchte nun kurz zwei dieser - in den unterschiedlichsten Verknüpfungsarten kaum vollständig zu erfassenden -  Prozesswege stellvertretend anschaulich machen, die – neben anderen - bei der Bauaufnahme des Propylons von Palestrina beschritten werden konnten: 
· ---12--- Ad 1 ist dies die Erstellung von digitalen 2D-Plänen, also Horizontal- und Vertikalschnitten, auf der Basis von tachymetrischen Profilscans, die noch vor Ort per Handaufmaß verdichtet, dann aber in der Nachbearbeitung an den nicht messbaren Stellen größerer Gebäudehöhen um Informationen aus einem 3D-Laserscan ergänzt werden können. ---13--- Der Scan wird dazu parallel zu den jeweiligen Schnittebenen in präzis bestimmbaren weiteren Gebäudeebenen in dünne Scheiben geschnitten und im Zeichenprogramm mit den Daten aus Tachymetrie und Handaufmaß überlagert. Die Kombination der drei Datenstränge zu einem fortgeschrittenen Zeitpunkt bringt dem Bauforscher nicht nur eine erhöhte Sicherheit bezüglich der Verlässlichkeit des Vor-Ort-Aufmaßes. Vor allem können über diese Methode die bei bauarchäologischen Objekten oft sehr vielschichtig darzustellenden Aufsichten und Untersichten, bzw. sichtbaren und unsichtbaren Gebäudekanten erst vollständig ermittelt und in diesem Zusammenhang Fragen des Raumbezugs der verschiedenen Bauteile und Grundrissebenen gestellt und beantwortet werden.
· ---44--- Ad 2 ist dies die Erstellung von 2D-Kartierungen auf der Basis der Kombination eines 3D-Scans mit referenzierten, hochauflösenden Photos zu digitalen Orthophotos. Über die Zwischenschritte der auch für sich gesehen potentiell schon nutzbaren Punktewolke und der nachfolgenden Dreiecksvermaschung dieser „Wolke“ gelangt man über die Texturierung mit den Photodaten und die Projektion der Geometriedaten und Echtfarbpixel zu den Orthophotos. Diese liegen in üblichen Bild-File-Formaten vor und können nun mit Desktop-Publishing-Programmen auf Grund der vorliegenden Befunde kartiert werden. ---45--- Es ist hervorzuheben, dass es sich auch bei diesem Ablauf nicht um einen rein technischen Prozess handelt, den man auch jedem der Disziplin Bauforschung Fremden überlassen könnte. Im Gegenteil, wie bei der Bleistiftzeichnung bestimmt die handwerkliche Fertigkeit des Zeichners, kombiniert mit dem Spürsinn des Bauforschers, die Qualität des analytischen Ergebnisses. Schon die Bestimmung der Projektionsebene setzt den Erkenntnisvorgang bezüglich der geometrischen und damit einst entwurfsmäßig gewollten Anlage eines Gebäudes oder einer Bauphase in Gang wie wir später sehen werden. An diesem Beispiel zeigt sich darüber hinaus besonders gut, dass ein Objekt - bei entsprechender Aufnahme - tatsächlich als virtuelles Abbild im Computer schlummert und nur darauf wartet, entdeckt zu werden. Diese hoch auflösenden Orthophotos können nämlich auch im Nachhinein überall dort angefertigt werden, wo 3D-Scanner und aufmontierte Digitalkamera gemessen haben und so wird es möglich, auch solche erst während der Analyse auftauchenden Fragen mit neuem Datenmaterial zu beleuchten.
Das Propylon in Palestrina
· ---46--- Doch nun zu unserem Untersuchungsgegenstand, dem Propylon der antiken Stadt Praeneste, dem heutigen Palestrina im südlichen Latium, dessen Terrassenheiligtum der Göttin Fortuna Primigenia uns als eine bedeutende Orakelstätte der römischen Welt bekannt ist. Während die Stadtgeschichte heute auf Grund der archäologischen Kleinfunde und Inschriften bis in die Anfänge des 8. Jahrhunderts v. Chr. zurückverfolgt werden kann, gehört die monumentale Anlage des einen Großteil der Stadtfläche einnehmenden Heiligtums in ihrer auf uns gekommenen Form der letzten wichtigen Umgestaltungsphase am Ende des 2. Jahrhunderts v. Chr. an. In seiner Gänze am steil abfallenden Südhang des Monte Ginestro gelegen, ist das innerhalb der Mauern befindliche Stadtgebiet aufgeteilt in die Wohnstadt – das ursprüngliche Kerngebiet der Besiedlung und spätere zivile Zentrum mit Forum und Basilika – und die darüber thronende, über sieben Geländeterrassen erschlossene, achsensymmetrische Tempelanlage, die der gesamten Stadt ihre Ausrichtung entlang einer nord-südlich orientierten Spiegelachse diktiert. Am unteren Durchstoßpunkt dieser zentralen städtischen Wandelachse mit dem Mauerring der Stadtverteidigungsanlagen bildete das Propylon wohl als monumentaler Torbau den inszenierten Auftakt und einen ersten wichtigen Höhepunkt auf dem Weg der Pilger zum Heiligtum der Fortuna Primigenia. Nachdem sich schon die Architekten und Künstler der Renaissance auf der Basis von Studienzeichnungen mit dem Tempel - und hier am Rande auch mit seinem Torbau - beschäftigt hatten, konzentrierte sich das Interesse von Archäologen und Bauforschern wie Antonio Nibby und Richard Dellbrück im 19. und beginnenden 20. Jahrhundert doch wesentlich auf das zivile Stadtzentrum und nach den Zerstörungen der Bombenangriffe bei Kriegsende mit Fasolo und Gullini auf den in der Folge weitgehend freigelegten Tempelbereich über der Stadt. Nach den Untersuchungen von Lorenzo Quilici und Hans Riemann zur südlich der Stadtmauer gelegenen Veteranensiedlung oder Unterstadt des 1. vorchristlichen Jahrhunderts, sowie zur Stadtmauer selbst, klafft seit den 80er Jahren auf Grund des Fehlens jeder systematischen Auseinandersetzung eine spürbare Wissenslücke zwischen den Stadtteilen, an der Stelle nämlich, an der das Propylon seit jeher vermutet wird. ---47--- In seinen wesentlichen aufgehenden Bauteilen weitgehend zerstört, erschwert die Anlage eine Beurteilung auch auf den zweiten Blick erheblich. Noch am deutlichsten erkennbar erscheint der vollständig seiner Außenhülle beraubte, so genannte westliche Flügelbau, der allgemein als „Propileo di Palestrina“ bekannt ist, für sich allein aber wegen seiner geringen Durchlässigkeit und verschlungenen Wegeführung nicht als das Torbauwerk der Stadt angesehen werden kann. Östlich davon und in Verlängerung des weiter südlich noch zu Tage tretenden Cardus der Unterstadt klafft – und dies auch schon seit den ersten Zeichnungen im 16. Jahrhundert – ein weiter, leerer und zusätzlich durch die Stadtmauer begrenzter Raum an der Stelle, wo man – wie Palladio und andere – eine breite Treppenanlage erkennen möchte. Und von einem möglichen östlichen Spiegelbau des zuerst genannten Bauwerks sind nur wenige Mauern und ein tonnengewölbter Raum erhalten und so stellten sich bei Beginn der als Lehrveranstaltung für Architekten der TU Wien im Jahre 2004 begonnenen Bauaufnahmekampagnen – neben der Aufgabe der Anfertigung eines verformungsgetreuen Aufmaßes – die folgenden Fragen an die Baugeschichte des Bauwerks:
1. Welches waren die Gebäudegeometrie, Funktion und Ausstattung des westlichen Flügelbaus?

2. Wie wurde die Wegeführung an diesem wichtigen städtischen Verkehrsknotenpunkt gelöst?
3. Schloss die Gesamtkonzeption der Anlage einen östlichen, zu dem erhaltenen Bauwerk identischen Spiegelbau ein?
· Nach Abschluß der beiden Aufnahmekampagnen konnten Antworten zu all diesen Fragen in Umrissen sicher schon formuliert werden, letzte Sicherheit allerdings und darüber hinaus eine Fülle von Einzelergebnissen brachte erst die Auswertung des umfangreichen, von den Studierenden aufgenommenen Materials, welches all den oben genannten 4 Kategorien entstammt.  Die Auswertung ist im Augenblick keineswegs abgeschlossen und so präsentiere ich Ihnen an dieser Stelle den gegenwärtigen und folglich noch etwas ungeschliffenen Stand der Arbeit. 
· ---48--- Ich möchte beginnen mit dem westlichen, relativ gut erhaltenen Bauwerk, welches – wie wir sehen werden – den Ausgangspunkt für die Erschließung der Gesamtanlage darstellt. Es ist im vorderen Bereich ein schwerer, zwei Geschoss hoher quaderförmiger Bau auf einem stark hervor tretenden Sockel. Sein Inneres ist einerseits von einem tiefen, hohen, zum Außenbereich offenen, tonnenüberwölbten Raum geprägt, andererseits aber aufgelöst in einer verwirrenden Vielfalt von großen und kleinen Räumen und Nischen zunächst unbekannter Funktion. Im hinteren Teil des großen Raumes zweigen, in einer Art eingezogenem Halbgeschoss nach links und rechts zwei ebenfalls tonnenüberwölbte Querräume ab. Zu seiner Ansichtsseite artikuliert sich der Bau zusätzlich über ein Symmetriepaar von halbkreisförmig geschlossenen, Fassaden hohen Nischen, die beide nur noch in Überresten erhalten sind. Eine Vielzahl von Becken jeglicher Form, Resten von Wasserzu- und –ableitungen, Zisternen und für die Wassernutzung typischen Materialien wie wasserfesten Putzen und Bodenbelägen gibt die Struktur als ein großes Brunnenbauwerk zu erkennen. Nach Norden hin gegen die Untermauer von Palestrina gebaut, gewährt es in einer zweiten Ebene dahinter über einen schmalen, geneigten und ebenfalls tonnenüberwölbten Gang Zutritt zu höher gelegen Teilen der Stadt. ---49--- Die Rekonstruktion der Grundrissgeometrie gelang wegen der äußerst dürftigen und teils in großen Höhen gelegenen Reste an vorhandenen Wandabschlussflächen letztlich nur über den Abgleich der Richtungen dieser Flächen mit den Daten des 3D-Scans. Was auf den ersten Blick als eine „recht verzogenen Kiste“ erscheint, enthüllt sich auf den zweiten Blick dann aber als die Überschneidung zweier Raster: das rechtwinklige System der Stadtmauer, welches den Bau im Norden, Osten und Westen bestimmt und außerdem die um ca. 5 Grad gedrehte innere Raumstruktur samt der Hauptansicht und dem Sockel. Beide Systeme erweisen sich als in sich maßhaltig und stimmig. Auf die Bedeutung der Verdrehung von Innenraum und Hauptfassade werde ich später noch einmal zurückkommen.
Innenraum Westbrunnen
· ---50--- Am Beispiel des Innenbereichs wird klar, wie sich die unterschiedlichen Planmaterialien im virtuellen Raum ergänzen lassen. Sowohl das hier als erstes gezeigte Orthophoto des hohen Hauptraumes, wie auch die drei parallel zur Projektionsrichtung des Photos erstellten Vertikalschnitte wurden nach der Vor-Ort-Phase aus der Punktewolke des 3D-Scans generiert. In Weiß sehen Sie den Schnitt durch den höchsten Punkt des großen Tonnengewölbes, die beiden dahinter liegenden Schnitte wurden aus einer dichten Sequenz automatisch erstellter, parallel zur Hauptebene geführter Schnitte nach den Erfordernissen der Bauwerksansicht ausgewählt. Ich betone hier nur am Rande, dass sich diese Daten Zentimeter-genau über eine Koordinateneingabe erstellen lassen und absolut zuverlässig sind. ---54---  Danach konnte die Befundung nach Kenntnis des Gebäudes auf der Grundlage des hoch auflösenden Orthophotos vorgenommen werden: zu sehen sind die in Rot hervorgehoben Tuffquader des Bogens und des Gesimses, sowie eine vertikal und horizontal stehende Struktur aus Travertin-Blöcken mit dekorativem und funktionsgebundenem Charakter. Die Kartierung des in Palestrina allgegenwärtigen Opus Incertum erfolgte in Grün, die verbliebenen Putzflächen – unten ein wasserundurchlässiges Ziegelsplitt-Gemisch (Opus Signinum) – in Orange. In Blau eine der drei großen Wasserzuführungen der Anlage. In Abgleichung mit dem Grundriss gelingt die Rekonstruktion dieses wichtigen Brunnen-Innenraumes.
Hauptansicht Westbau

· ---59---  Mit einer ähnlichen Methode lässt sich auch die fast vollständig verlorene Schauseite des westlichen Brunnens entschlüsseln: Schon das aus Scan- und Photo-Daten gewonnene Orthophoto ermöglicht einen viel klareren Blick auf das gerade auf seiner Südseite sehr stark zerstörte Gebäude. Klar zu erkennen ist der flach geneigte Giebel, die Dreiteilung der Fassade mit der Hauptöffnung und den beiden Rundnischen – davon die rechte in einer Totalrekonstruktion -, sowie die asymmetrische Erweiterung des Baus nach Westen mit dem Nebenzugang für das Instandhaltungspersonal. ---60---  Nur in Klammern sei gesagt, dass gerade in einer solchen Situation ein Aufmass auf der Basis von Einzelpunkten und unreferenzierten Photos wohl hätte scheitern müssen. Die Rekonstruktion der Fassade gelingt in unserem Fall allerdings nur in ihrem vorspringenden Hauptteil, während das zurückgesetzte Bauteil sein Innenleben Preis gibt.
Ostansicht Westbau
· ---61---  Die Ostseite des Brunnenbaus ist besonders schwer von Zerstörung betroffen. Mit der uns nun schon bekannten Methode jedoch lassen sich die deutlichen Baubefunde leicht in einen Plan eintragen.   Grundlage ist wieder einmal ein Orthophoto, welches mit einer engen Schichtung von Vertikalschnitten aus der Punktewolke hinterlegt wurde. Zusätzlich wurden im Bereich des Bodens tachymetrische Punktespuren dazugeschaltet, die den heutigen Bodenverlauf vor der Ansichtsebene wiedergeben. ---65--- Der Bereich der linken Rundbogennische, wurde vor Ort durch maßstäbliche Bleistiftskizzen dokumentiert, auch diese konnten passgenau eingefügt werden. Es ergibt sich ein recht deutlicher Befund: die vielleicht wichtigsten Überreste dieser Fassade sind die beiden letzten erhaltenen,  weil mit der Wandsubstanz verzahnten und hier gelb kartierten Stufen der Haupttreppe des Propylons.  ---65--- Ihre Lage in situ, sowie ihr vollständig erhaltener Querschnitt von 1 mal 2 römischen Fuß erlauben die zweifelsfreie Rekonstruktion des Steigungsverhältnisses und des Treppenverlaufs bis zum Zwischenpodest beim westlichen Nebenaufgang. Der weitere Lauf der Treppenflucht konnte an zwei Stellen über Punktspuren aus Tachymetrie-Messungen dokumentiert werden; eine geradlinig den Berg in Richtung des Stadtzentrums hinaufziehende Haupterschließungstreppe der Stadt konnte damit erstmals nachgewiesen werden.
Gesamtgrundriss

· ---68--- Auf der Suche nach dem vermuteten Spiegelbau des West-Nymphäums erwies sich der Grundrissvergleich der beiden Bauwerke links und rechts der ehemaligen Prachttreppe als zielführend: ---69--- Im Bereich des östlichen Bauwerks hatte bereits der zweite, auf halber Strecke vermauerte und ebenfalls tonnengewölbte Nebenzugang auf eine Spiegelung des Westbaus schließen lassen. Besonders seine Raumbreite und Ausrichtung, die Dimension und Neigung des Tonnengewölbes, aber auch die Freilegung eines in der Antike noch unter dem Fußbodenniveau der Rampe gelegenen Hauptkanals der prenestinischen Wasserversorgung zeigten eine deutliche Entsprechung der beiden Seiten des Propylons. ---70--- Sicherheit entstand aber erst nach Abgleich zweier markanter Gebäudepunkte – die Lage einer Fallleitung (Gelb) sowie eine Innenraumecke (Rot) – die in den beiden Gebäuden auffindbar waren. Zusammen mit dem Abgleich der Gewölbeneigungen über den Nebenaufgängen ergab sich hieraus vollständig übereinstimmend die westliche Raumkante des Spiegelbaus. Die Breite des Treppenraumes belief sich nach dieser Analyse auf genau 60 römische Fuß (17,76m). ---71--- Über die resultierende Symmetrieachse der Gesamtanlage konnte die zuvor gemachte Grundrissrekonstruktion vom Westbau auf den Ostbau übertragen werden. Die entstehenden neuen Gebäudekanten korrespondieren exakt mit den Befunden: ---74--- auf der rechten (östlichen) Seite schloss das Bauwerk demnach vor dem ersten der so genannten `arcioni´ ab. Auf der linken Seite resultieren einige über Niveau des Treppenunterbaus herausstehende Opus Cementitium-Reste noch als dem Mauerkern des Ostbaus zugehörig. Auch die verzweigte Weiterführung des Nebenzugangs über 2 Treppen könnte im Osten und Westen identisch gewesen sein, die Unzugänglichkeit des Raumes hinter der Vermauerung der Ostrampe hat eine Verifizierung bis heute aber verhindert. ---75--- Die zuvor schon belegte Rekonstruktion der großen Treppe im Grundriss vervollständigt unser Gesamtbild von einem monumentalen, zweiflügeligen Eingangsbauwerk mit zentraler, den ganzen Tempel der Fortuna nobilitierenden Prachttreppe. Die Verdrehung der beiden Hauptfassaden kann schlüssig über die sicher gewollte und wegen der Lage am Hang auch gegebene Fernwirkung des Gebäudes in Richtung des Cardus der Unterstadt erklärt werden. 
· ---76--- Zur Kontrolle unserer Gesamt-These können jetzt die jeweiligen Rückwände der beiden Gebäude, die ich nun beide wegen ihrer in allen Teilen wesentlich gleichen Ausführung fortan als „Nymphäen“ bezeichnen möchte, verglichen werden, der erhaltene Westbau links, die Rückwand des zerstörten Ostbaus rechts, dazwischen eingefügt, die mittelalterliche Schließung der antiken Stadtmauer an der Stelle der großen Zugangstreppe: ---80--- die erhaltene West-Rückwand zeigt den Abschluss des großen Tonnengewölbes und die beiden halb hohen, zu den Seiten abzweigenden Nebenräume. Kartiert wurde auch hier wieder das Tuffgesims im Auflagerbereich der Tonne (Rot), sowie die Spritzwasser festen Putzflächen im Sockelbereich. Beide Merkmale, wie auch die große Öffnung für die Wasserzufuhr und der Abdruck des Tonnengewölbes finden sich im Ostbau wieder. ---81---  Auffallend hier allerdings, dass die Restaurierung des Opus Incertum in`Sotto Livello´-Technik ohne Kenntnis des bauzeitlichen Zustands über die ehemaligen Raumkanten hinweggeführt wurde und so heute die Lesbarkeit des Gebäude erschwert. Das untere Geschoss des Ost-Nymphäums liegt mit großer Wahrscheinlichkeit im Boden verborgen und harrt seiner Entdeckung. ---82--- Hier noch einmal eine Gesamtsicht auf die beiden Rückwände. In den nächsten Bildern sehen Sie die eingeblendeten Punktspuren von Totalstation und Scan, die den Verlauf der Rampen in der zweiten Raumschicht verdeutlichen. Die Ansichtszeichnung der Haupttreppe wie auch das eingeblendete Orthophoto der hintersten Raumebene der prenestinischen Obermauer aber verdeutlichen, dass die städtebauliche Situation an der Stadtmauer nur teilweise wird geklärt werden können: wo man das Obergeschoss eines in der Höhe gestaffelten Propylons zu Stadt und Tempel sehen möchte, einen Torbau, der sich gegen die mächtige Obermauer aus Tuffsteinquadern behaupten kann, an dieser Stelle ist heute gähnende Leere.






